
Kulturelle 
Nachhaltigkeit  

kurz erklärt 

Der nachhaltige Blick geht 
weit über die drei Bereiche 
Ökologie, Soziales und Öko-
nomie hinaus. Auch eine kul-
turelle Dimension wird in den 
unterschiedlichen Lebenssti-
len, Religionen, ethischen 
Grundwerten, der Bildung 
und dem sozialen Engage-
ment sichtbar. Der Einzelne 
kann in dieser kulturellen Di-
mension seine geistigen und 
sozialen Fähigkeiten einbrin-
gen und sich in einer Gemein-
schaft mit anderen verbin-
den. Nachhaltige Weitsicht 
setzt auch Begeisterung frei. 
Visionen sind häufig rar in 
unserer Gesellschaft. Es 
braucht Visionen für die Zu-
kunft, die unser Herz und 
Hirn berühren und unserem 
Denken eine neue Richtung 
geben. Gerade die Covid-19-
Pandemie mit ihren Ein-
schränkungen bringt uns 
zum Nachdenken, wie wir in 
Zukunft leben wollen.   
Deshalb ist die gesellschaft-
liche Debatte über Werte und 
Kultur von so großer Bedeu-
tung. Für den Klima- und Um-
weltschutz stellt sich die Fra-
ge, wie es gelingen kann, 
eine wirkliche Kultur der 
Nachhaltigkeit zu schaffen. 
Muss es wirklich der Verlust 
auf Lebensqualität sein? Sol-
len wir auf Reisen verzichten? 
Werden wir jetzt alle Vega-
ner? Ist Nachhaltigkeit einer 
privilegierten Gesellschafts-
schicht vorbehalten?  
Die kulturelle Dimension von 
Nachhaltigkeit gibt uns die 
Möglichkeit, soziale und ge-
sellschaftliche Perspektiven 
mehr in den Blick zu nehmen. 
Eine gute Nachhaltigkeits-
strategie muss eine Antwort 
darauf geben, wie wir in Zu-
kunft leben wollen.  
 
Am Beispiel des Elektroautos 
sehen wir, dass ein alleiniges 
Nachbessern des Bisherigen 
oder eine rein politische ver-
ordnete Lösung nicht die 
Probleme lösen kann. Denn 
die Herstellung der Lithium-
batterien und der erhöhte 
Stromverbrauch auch aus 
nicht regenerativen Energie-
quellen ist bisher nicht nach-
haltig.   
Jetzt wird es spannend. Den-
ken sie einmal visionär, wie-
derum am Beispiel der Mobi-
litätskultur. Vielleicht 
kommt das Auto dann über 
eine App gesteuert zu uns. 
Und zwar ein Auto, das maß-

geschneidert passt. Heute 
der kleine sportliche Single-
wagen und morgen der Fami-
lienvan mit Kindersitz zum 
Großeinkauf. Für jeden An-
lass den passenden Wagen 
zu teilen, baut auf dem Prin-
zip des Teilens und Tau-
schens und nicht auf dem des 
Besitzens oder des Verzichts 
auf. Car-Sharing, Benzin und 
Ressourcen sparen kann hier 
das Motto sein.   
 
Bei einer nachhaltigen Wohn-
kultur beispielsweise geht es 
nicht nur um weniger (haben), 
sondern auch um mehr, näm-
lich eine neue gemeinschaftli-
che Beziehungskultur.   
Wieviel Lebensqualität ge-
winnen wir durch neue 
Wohnformen? Ist der heutige 
Trend zu Singlewohnungen 
in den Städten nachhaltig? 
Stellen sie sich vor, es entste-
hen ursprüngliche Dorfge-
meinschaften in einem Haus. 
Nachbarn helfen sich gegen-
seitig oder treffen sich 
abends auf der begrünten 
Dachterrasse. Schon eine ein-
fache Bank vor der Haustür 
lädt zum „Klönen“ ein. Viel-
leicht richten sie selbst auch 
ein Gemeinschaftsraum im 
Keller eines Mietshauses ein. 
Ein kultureller Abend mit 
Menschen aus uns vielleicht 
fremden Ländern kann eine 
Bereicherung unseres Le-
bens sein. Wie wäre es, Stu-
dierenden ein Zimmer anzu-
bieten und diese unterstüt-
zen sie dafür beim Einkauf?   
 
Bei der Co-Working-Space 
Idee sollen unter anderem Ar-
beiternehmerInnen in ländli-
chen Gebieten Homeoffice- 
Arbeitsplätze in Gemein-
schaftsräumen angeboten 
werden. Damit fällt der Indi-
vidualverkehr in die Innen-
städte und die teuren Mieten 
für Büros weg. Auch hier 
könnten allein durch das Zu-
sammensein neue Ge-
schäftsideen entstehen. Für 
die Mittagspause etabliert 
sich unter Umständen eine 
grüne Cafeteria mit Mitarbei-
terInnen aus dem eigenen 
Ort. Der Fantasie sind keine 
Grenzen gesetzt.   
 
Merken sie, wie schnell neue 
Zukunftsideen entstehen 
können? Aus Visionen kön-
nen konkrete Vorstellungen 
und eine Haltung erwachsen, 
die nicht aus Angst vor Ka-
tastrophen, sondern aus Le-
bensfreude gespeist wird.    
 
Denken sie gerne weiter.
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KOLUMNE 
von Simone Wobrock

WER VISIONEN HAT,  
SOLLTE ZUM ARZT GEHEN“. 
 (Altkanzler Helmut Schmidt)
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Welt- 
erschöpfungstag 

kurz erklärt 
 
Haben Sie schon mal etwas 
vom Welterschöpfungstag 
gehört? Kann die Welt eigent-
lich „erschöpft“ sein? Der, 
auch Erdüberlastungstag ge-
nannte Tag, beschreibt den 
Zeitpunkt, an dem unsere 
nachhaltig nutzbaren Res-
sourcen jedes Jahr aufge-
braucht sind. Wir haben an 
diesem Tag alle uns jährlich 
zur Verfügung stehenden Res-
sourcen gerodet, gefischt, ge-
gessen, verheizt und ver-
schmutzt. Wir leben also nach 
diesem Stichtag bereits auf 
Pump und damit auf Kosten 
der nächsten Generationen. 
 
Die Nichtregierungsorganisa-
tion Global Footprint Net-
work ermittelt jedes Jahr, in 
dem sie unseren Umgang und 
Verbrauch dieser natürlichen 
Ressourcen errechnet und da-
mit die ökologischen Grenzen 
unseres Planeten verdeut-
licht, wann dieser Stichtag ist. 
Dabei wurde festgestellt, dass 
wir (also die Weltbevölke-
rung) erheblich über unsere 
Verhältnisse leben. Das be-
deutet, dass, rein rechnerisch, 
sehr viel mehr an natürlichen 
Ressourcen pro Jahr ver-
braucht werden, als unsere Er-
de uns zur Verfügung stellt. 
Wurde dieser Erderschöp-
fungstag weltweit im Jahre 
1971 noch für etwa Weihnach-
ten ermittelt, war es 2020 
schon der 22.August. In 
Deutschland wurde in diesem 
Jahr der Erderschöpfungstag 
für den 5.Mai errechnet, nach-
dem es 2020 der 3.Mai war. 
Man sieht also, dass sich der 
Raubbau an unserer Erde trotz 
der Pandemie nicht vermin-
dert. 
 
Aus diesen Zahlen ergibt sich 
folgende erschreckende Er-
kenntnis: Würde die Weltbe-
völkerung so leben wie die 
Amerikaner, bräuchten wir 
vier Welten. Wenn alle so le-
ben würden wie wir Europäer, 
bräuchten wir immerhin noch 

nahezu drei Welten. Für die In-
der würde in etwa eine Erde 
ausreichen. 
 
Was folgt daraus? Wir müssen 
unseren verschwenderischen 
Lebensstil ändern. Das betrifft 
alle, die Politik, die Wirtschaft 
und uns Verbraucher, wobei al-
les miteinander zusammen-
hängt. Die Politik weltweit 
sorgt oft nicht dafür, dass die 
Wirtschaft sorgsam mit den 
natürlichen Ressourcen um-
geht (z.B. unzureichende Regu-
lierung im Zusammenhang mit 
dem Klimawandel sowie auch 
die Genehmigung in Brasilien, 
in großem Stil den Regenwald 
zu roden). Die Wirtschaft geht 
weltweit nicht verantwor-
tungsvoll genug mit der Um-
welt und den Rohstoffen um. 
Bei uns Verbrauchern betrifft 
es global gesehen unseren ge-
samten Lebensstil: Wir müss-
ten weniger Fleisch essen, wir 
müssen auch insgesamt spar-
samer mit Lebensmittel umge-
hen (immerhin wirft jeder 
Deutsche statistisch pro Jahr 
75 Kg Lebensmittel weg), wir 
sollten auch mit anderen Pro-
dukten (z.B. Elektroartikeln) 
sorgsamer umgehen. Wir müs-
sen bewusster unsere Klei-
dung kaufen, wir sollten unse-
re Mobilität überdenken und 
auch nachhaltiger reisen. 
 
So lange uns als Verbraucher al-
lerdings sehr oft Produkte und 
Dienstleistungen unter dem 
Motto „Billig, Billig“ angeboten 
werden, ohne über die tatsäch-
lichen ökologischen Kosten der 
Produkte aufzuklären, ist es 
schwer, sein Konsumverhalten 
darauf einzustellen. Die Verant-
wortung kann nicht allein auf 
uns Verbraucher abgeschoben 
werden. Nur im Zusammenwir-
ken zwischen Politik, Wirt-
schaft und Verbraucher kann 
der negativen Entwicklung ent-
gegengewirkt werden. 
 
Bei dem statistischen Szenario 
ist schließlich zu berücksichti-
gen, dass prognostiziert wird, 
dass sich die Erdbevölkerung 
von heute 7,8 Milliarden jähr-
lich um etwa 82 Millionen ver-
größert.
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KOLUMNE 
von Lutz M. Büchner

Wir konsumieren und wirtschaften als gäbe es kein  
Morgen. Die Zeche dafür zahlen unsere Kinder und  
Enkelkinder. Wir müssen den Raubbau beenden und  
endlich in den natürlichen Grenzen der Erde leben.  
Dafür müssen wir unsere Finanz- und Wirtschaftssysteme 
auf Nachhaltigkeit umstellen“(Eberhard Brandes, WWF Deutschland)
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